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Schulen blicken
optimistisch
in die Zukunft

D ie Entwicklungsagentur Re-
gion Heide geht im Stadt-
Umland-Konzept davon

aus, dass bis 2036 circa 2200 zusätzli-
che Kinder unter zehn Jahren in Hei-
de und dem Amt Heider Umland hin-
zukommen könnten.

Wichtige Erfahrungswerte für den
Umgang mit der Ansiedlung von
Northvolt erhoffte sich Matthias
Claussen, Leiter der Gemeinschafts-
schule Heide-Ost, aus Skelleftea in
Schweden. Dort steht das erste Werk
des Batterieherstellers und die Ein-
wohnerzahl ist im Vergleich zur Zeit
vor der Fabrik bereits um rund 4000
gestiegen. Claussen stellte einen För-
derantrag und erhielt kurzfristig eine
Zusage vom Landesbildungsministe-
rium. Die Förderung erlaubte nicht
nur ihm, sondern auch der Schulrä-
tin Maren Schumacher sowie Schul-
leitungen und Lehrkräften der Fried-
rich-Elvers-Schule, Grundschule
Lüttenheid, Schulzentrum Heide-
Ost, Werner-Heisenberg-Gymnasi-
um und der Eider-Nordsee-Schule
(ENS) in Wesselburen und Henn-
stedt, nach Skelleftea zu reisen. „Die
Idee war, dass wir Vertreter sehr un-
terschiedlicher Arten von Schulen
dabeihaben.“ Die Reisegruppe be-
suchte die Northvolt-Fabrik, lernte

das schwedische Bildungssystem nä-
her kennen und sprach über die He-
rausforderungen, die auf Schulen in
und um Heide zukommen. Die Dele-
gation bestand aus elf Personen.

„Die Reise hat mich sehr beruhigt“,
sagt Matthias Claussen. „Es ist nicht
so, dass wir damit rechnen müssen,
dass wir zum Beispiel schon nächstes
Jahr sehr viele neue Schüler bekom-
men.“ Das habe er aus den Gesprä-
chen mitgenommen. Zwar sei es
nicht angesagt, sich zurückzulehnen,
aber man müsse nichts überstürzen.
Wichtige Eigenschaften seien laut

Wichtig zu berücksichtigen sei die
Altersstruktur der Northvolt-Mitar-
beiter, sagt Thorsten Rode, Leiter der
ENS. Die Erfahrung in Skelleftea habe
gezeigt, dass viele Mitarbeiter in dem
Alter seien, in dem sie entweder noch
keine oder sehr junge Kinder haben.
Insofern seien im ersten Schritt die
Kindertagesstätten und Grundschu-
len gefragt, während Sekundarschu-
len ein wenig mehr Zeit hätten.

Zudem ist abzusehen, dass die Mit-
arbeiter von Northvolt bei Heide aus
allen möglichen Ländern kommen
werden. In Skelleftea arbeiten Perso-
nen aus mehr als 100 Nationen, und
in der Fabrik wird Englisch gespro-
chen. Es könnte sein, dass die Kinder
und Jugendlichen,
die mit nach Dith-
marschen ziehen,
verschiedene Vor-
kenntnisse haben.
Während manche
Jugendliche schon
Englisch können,
beherrschen andere
vielleicht nur ihre
Muttersprache – welche das auch im-
mer sein mag. Einige Mitarbeiter sei-
en auch nur für eine begrenzte Zeit
zum Arbeiten nach Skelleftea gezo-
gen, ob mit oder ohne Familie, sagt
Thorsten Rode.

Es gelte, „das Konzept der DaZ-
Klassen weiterzuentwickeln“, sagt
Claussen. DaZ steht für Deutsch als
Zweitsprache. Diese Klassen sind für
Schüler gedacht, die noch kein oder
erst wenig Deutsch können. Auch die
Berufsorientierung, MINT-Fächer
und Internationalisierung seien Be-
reiche, die immer wichtiger werden.
„Das hat nichts mit einem einzelnen
Unternehmen zu tun“, sagt Claus-
sen. Es seien für Schulen ohnehin
Themen mit großer Relevanz. Inso-
fern sähen die Schulen die bevorste-
henden Herausforderungen auch als
Chance, sich weiterzuentwickeln.

Das Gebiet, das zu Skelleftea ge-
hört, sei flächenmäßig etwa so groß
wie Schleswig-Holstein, sagt Schulrä-
tin Maren Schumacher. Weite Teile
davon werden allerdings kaum be-
wohnt. Laut Schumacher wird die
Schulentwicklung in Skelleftea zen-
tral geregelt. „Die Haushaltsmittel
von Skelleftea können im gesamten
Gebiet eingesetzt werden“, sagt Ma-
ren Schumacher. Das ist in Dithmar-

schen schon kom-
plizierter, wo es
mehrere Schulver-
bände und noch
mehr Schulträger
gibt. Es sei für die
Gemeinden schwer,
im Voraus abzu-
schätzen, welche
Haushaltsmittel für

Bildungseinrichtungen bereitzustel-
len seien, sagt Schumacher. Auch die
schwedischen Gesprächspartner
hätten sich gefragt, wie das in Dith-
marschen funktionieren könnte.

Die kommunale Selbstverwaltung
sei ein hohes Gut, stellt Matthias
Claussen klar. In diesem konkreten
Fall könnte aber eine übergeordnete
Stelle gebraucht werden, die einen
Überblick über die Entwicklungen
behält. „Wünschenswert wäre eine
Stelle, die sich mit den Schulträgern
hinsetzt und das koordiniert.“ Er
könnte sich vorstellen, diese beim
Kreis Dithmarschen anzusiedeln und
sich auch mit den Nachbarkreisen zu
vernetzen. Insgesamt blickt der
Schulleiter optimistisch in die Zu-
kunft: „Wir haben schon viele He-
rausforderungen bewältigt, also wer-
den wir auch diese meistern.“

den Schweden: Flexibilität, Mut, In-
novation und schnelle Entschei-
dungsfindung. „Sie haben viel ge-
plant, und dann ist doch meistens al-
les anders gekommen als gedacht“,
berichtet Friedemann Kern, Leiter
der Friedrich-Elvers-Schule. Deswe-
gen liegen in den Schubladen der
Schweden nun verschiedene Pläne,
um schnell auf Entwicklungen rea-
gieren zu können. „Flexibel zu sein
war der Rat, den wir am häufigsten
bekommen haben“, bestätigt Matthi-
as Heidenreich, Schulleiter des Gym-
nasiums Heide-Ost.

HEIDE

Bildungseinrichtungen
müssen sich darauf ein-
stellen, dass in den kom-
menden Jahren viele Fa-
milien mit Kindern in die
Region ziehen. Für Hei-
des Schulen ist das eine
Herausforderung, aber
auch eine Chance.

Von Tewe Schefer

Wir haben schon

viele Herausforde-

rungen bewältigt,

also werden wir

auch diese meistern.

Matthias Claussen
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